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Deutſchlaud. 

D Berlin, 25. März. Bei einer Beſpre⸗ 
chung der Pariſer Konferenz und der Reſultate derſelben 
äußert ſich die „Moskauer Zeitung“ auch über die 
Stellung, die Preußen auf derſelben eingenommen hat, 
und bemerkt in dieſer Hinſicht: Man habe ſchon jeit 
längerer Zeit überall den Gedanlen einer Annäherung 
Preußens und Rußlands ausgeſprochen, da Preußen 
neuerdings ein großes Gewicht im europälſchen Staaten⸗ 
ſpſtem erlangt habe. Wenn die Möglichkeit eines Zu- 
ſammenſtoßes zwiſchen dem vereinigten Deutſchland und 
Frankreich erwogen worden ſei, habe man es für un⸗ 
zweifelhaft gehalten, daß Rußland auf die Seite Deutſch⸗ 
lands treten werde. Rußland habe daher Urſache ge- 
habt, auf die guten Dienſte des Berliner Kabinets zu 
technen und demnach zu hoffen, daß Preußen auf der 
Konferenz mit Rußland im Einverſtändniß handeln 
werde. Das Einverſtändniß Preußens mit Rußland 
werde dann auch Italien nach dieſer Seite gezogen ha⸗ 
ben. Auf dieſe Weiſe würde die Möglichkeit vorhanden 
geweſen fein, daß Griechenland ebenſo wie die Türkei 
behandelt werde und daß entweder Bevollmächtigte bei- 
der Staaten zugelaſſen oder beide ausgeſchloſſen worden 
waren. Leider ſei dies nicht jo gekommen. Rußland 
habe erkennen müſſen, daß es mit ſeiner Anſchauung 
Europa gegenüber vereinzelt daſtehen werde, und daher 
nichts anders thun können, als höchſtens die Art der 
getroffenen Entſcheidungen zu mildern und dann die 
Beſchlüſſe mit den Andern zu unterſchreiben. In einem 
andern Artikel der „Most. Zig.“ über das Verhältniß 
zwiſchen Preußen und Rußland wird bemerkt daß über⸗ 
haupt Rußland von Preußen keine Vortheile zu erlan- 
gen habe. Gegen dieſe Anführungen der „Moskauer 
Zig.“ iſt zu bemerken, daß man von einer Regierung 
nicht verlangen kann, Schritte zu thun, die ihr nicht 
zweckmäßig oder günftig erſcheinen. Es iſt die Pflicht 
einer jeden Regierung, die Intereſſen ihres Landes und 
ihres Volkes zunächſt ins Auge zu faſſen und nicht die 
Rückſchten auf einen Nachbarſtaat voran zu ſtellen. 
Indeſſen giebt es doch auch Intereſſen, die Preußen 
und Rußland gleichmäßig berühren. Dahin gehört vor 
Allem die Erhaltung des Friedens und die Sicherheit 
des Landes. Das ſind Angelegenheiten, wobei beide 
gleich ſehr intereſſirt find; aber ſich blos aus Gefällig⸗ 
keit gegen einen Andern auf Koſten des eigenen Staa⸗ 
tes zu etwas verpflichten, das wird kein verſtändiger 
Politiker verlangen. — Der „Independance“ wird aus 
Paris geſchrieben, ein Blatt habe das Gerücht mitge⸗ 
theilt, Graf Beuſt habe in Erfahrung gebracht, daß 
zwiſchen dem Grafen Bismarck und dem Fürſten Hohen⸗ 
lohe eine geheime Verſtändigung beſtehe, die Union zwi⸗ 
ſchen Süd- und Norddeutſchland durch eine Akklamation 
des Zollparlaments herbeizuführen. Das Gerücht iſt 
nicht neu, ſondern ſeit 1866 ſchon öſter dageweſen. 
Es iſt daher nur als aufgewärmter Kohl anzuſehen. — 
Ein Beweis für die Telegramm Fälſchungen, die der aus 
Rumänien ausgewieſene Pole Dunin vorgenommen hat, 
liegt auch in Folgendem: Als Dunin in Ruſtſchul 
(Türkel) war, wurde er port gleichfalls verhaftet, weil 
der türliſche Vicegouverneur in Erfahrung gebracht, daß 
er auch von dort aus falſche Nachrichten verbreitet hatte. 
Er wurde jedoch nach 48 Stunden auf Verwittelung 
des franzöſiſchen General⸗Konſuls in Bulareſt befreit 
und ſetzte darauf ſofort von Bukareſt aus die Nachricht 
in Umlauf, daß daſelbſt eine Revolution ausgebro⸗ 
chen und ein Kampf zwiſchen Militär, Nationalgarde 
und Volk entſtanden, bel dem 30 Menſchen als Opfer 
gefallen fein. In der „Independance“ wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Wiener Blätter Anlaß zu 
offenbaren Fälſchungen von Nachrichten geben, die 
dann von ihnen und von den in ihrem Dienſte 
ſtehenden Telegraphen weiter verbreitet und ausgebeutet 
würden. Die „Independance“ bezeichnet dann den 
Polen Dunin als eine Perſönlichkeit, die im Dienſte 
ſolcher Wiener Blätter geſtanden habe. Leider, ſetzt das 
Blatt dann hinzu, machten dieſe alarmirenden Nach- 
richten, deren Fälſchung nicht immer ſogleich zu konſta⸗ 
tiren ſei, die Runde durch die europäiſche Preſſe, för⸗ 
derten einerſeits den Börſenſchwindel und beunruhigten 
andererſelts die Gemüther, da die offiziöſen Dementis 
nicht immer hinreichten, den hervorgebrachten Eindruck 
zu verwiſchen. — Bel Gelegenheit feines Geburtsfeſtes 
find dem Könige viele Glückwünſche von Korporationen, 
Verſammlungen, Privatperſonen u. ſ. w. auf tele» 
graphiſchem oder anderem Wege zugegangen. Der 
König hat ſich in Folge davon veranlaßt geſehen, dieſe 
Huldigungen durch eine öffentliche Dankſagung zu be⸗ 
antworten, die wahrſcheinlich ſchon heute Abend im 
„Staatsanzeiger“ erſcheinen wird. — Der Graf Bis- 
marck verweilt jetzt noch in Berlin. Wenn der „Köln. 
Ztg.“ telegraphirt wird, daß Graf Bismarck die Dfter- 
ferien überhaupt in Berlin bleiben und nicht nach Varzin 
gehen werde, jo iſt zu bemerken daß Graf Bismarck 
allerdings dieſe Woche hier bleiben wird, daß indeſſen 
in Bezug auf eine etwaige ſpätere Reiſe desſelben feſte 

mungen noch nicht getroffen find. — Dem Bundes- 
rath des norddeutſchen Bundes iſt vom Bundeskanzler 


Abendblatt. 


ein Geſetzentwurf, betreffend die Einführung von Tele⸗ 
graphen⸗Freimarken, vorgelegt worden. Telegraphen⸗ 
Freimarken ſind bisher ſchon bei der Telegraphenſtelle 
der hieſigen Börſe und bei der Central-Telegraphen⸗ 
Station in Anwendung gekommen. Das Mittel iſt 
als zweckmäßig anerkannt worden, da bei einem ſtarken 
Andrange die Aufgeber lange warten müſſen, ehe fie 
die Gebühren entrichten können. Die Anwendung der 
Freimarken liegt aber nicht blos im Intereſſe der Auf- 
geber, ſondern auch der Telegraphenverwaltung, da ſie 
die Buchführung vereinfacht. Der Geſetzentwurf ver⸗ 
langt daher, daß die Anwendung der Freimarken ver- 
allgemeint werde. Ein Bundes geſetz dazu iſt erforderlich, 
da die Freimarken Werthzeichen darſtellen, deren Ein- 
löſung der Telegraphenverwaltung obliegt, die Werth⸗ 
zeichen alſo gewiſſermaßen auf einer Linie mit einer 
Bundesſchuld ſtehen. — Von dem Caentralverein des 
deutſchen Zollvereins iſt die proviſoriſche Abrechnung über 
die gemeinſchaftlichen Einnahmen an Salzſteuer im ver⸗ 
gangenen Jahre aufgeſtellt worden. Hiernach find an 
Salzſteuer, reſp. auf privative Rechnung ſteuerfrei ver⸗ 
abfolgt werden. Bei den Steuerämtern auf den Salz⸗ 
werken 2,802,298 Ctr., bei den nicht an Salzwerks⸗ 
orten befindlichen Steuerſtellen 2,30 1,018 Gin Die 
Brutto-Einnahme hat betragen, 10,181,449 Thlr., 
wovon auf Preußen 6,272,862 Thlr., auf den ganzen 
norddeutſchen Bund 7,484,402 Thlr., auf Baiern 
1,583,248 Thlr., Würtemberg 482,885 Thlr., Baden 
367,543 Thlr. und auf Heſſen (Prov. Starkenburg 
und Rbeinheſſen) 263,311 Thlr. kommen nach Abzug 
der Vergütungen u. ſ. w. und nach Hinzutritt der auf 
privative Rechnung frei geſchriebene Gefälle, ſtellt ſich 
der Geſammtbetrag der gemeinſchaftlichen Brutto⸗Ein⸗ 
nahme für Preußen auf 6,292,723 Thlr., für den 
norddeutjchen Bund auf 7,504,019 Thlr. und für 
den ganzen Zollverein auf 10,201,061 Thlr. Die 
darauf in Abrechnung zu bringende Inſt⸗Ausgabe be⸗ 
trägt 59,064 Thlr., jo daß zur gemeinſchaftllchen 
Theilung 10,141,991 Thle. zu ſtellen bleiben. Der 
Antheil des norddeutſchen Bundes iſt 7,781,946 Thlr. 
(außerdem empfängt derſelbe noch 321,738 Thlr.), 
Luxemburgs 53,581 Thlr., Baierns 1,294,413 Thlr. 
(von ihm ſind noch 285,370 Thlr. herauszuzahlen), 
Würtembergs 176,537 Thlr. (von ihm ſind noch 
1026 Thlr. herauszuzahlen), Badens 384,126 Thlr. 
(empfängt außerdem noch 19,309 Thlr.), Heſſens 
151,389 Thlr. (von ihm ſind noch 110,132 Thlr. 
herauszuzahlen). — Die Regierung hat das Regulativ, 
welches der Magiſtrat von Berlin für die neue Kom- 
munalſteuer aufgeſtellt hat, ſchließlich genehmigt, nachdem 
die» verlangten Veränderungen vorgenommen worden 
find. Die Erhebung der neuen Eintommeniteuer be⸗ 
ginnt am J. Juli. 

Berlin, 26. März. Die geſtrige Abendmahls⸗ 
feier in der Kapelle des Kronprinzlichen Palais, an 
welcher der König, die Königin, der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin, die Frau Großherzogin Louiſe von 
Baden, Prinzeſſin Louiſe, Prinz und Frau Prinzeſſin 
Friedrich Carl, der Prinz Albrecht Sohn, die Prinzen 
Alexander, Georg, Adalbert, der Herzog und die Frau 
Herzogin Wilhelm von Medlenburg- Schwerin, der Prinz 
Auguſt von Würtemberg Theil nahmen, dauerte von 
10 bis 11 uhr Vormittags. Um 2 Uhr machten 
die hohen Herrſchaften eine Ausfahrt und brachten den 
übrigen Theil des Tages in Zurückgezogenheit zu. Vor⸗ 
träge und Audienzen fanden nicht ſtatt. Mit dem 
König und der Königin ſpeiſte nur die Frau Groß- 
herzogin Louiſe. . 

— Ueber die projektirte Badereiſe Sr. Majeftät 
des Königs nach Karlsbad enthält der „Sprudel“, an- 
geblich von einer den Hofkreiſen naheſtehenden Perjön- 
lichkeit, folgende Mittheilung: „Die Geſundheit des Kö⸗ 
nigs iſt eine vortreffliche, mit jugendlicher Leichtigkeit und 
ohne alle Ermüdung hat er all' die Bereiſungen in den 
verſchiedenen Landestheilen durchgemacht. Dabei arbeitet, 
ſchafft und prüft, hört und ſpricht er vom frühen Mor- 
gen bis in den Abend hinein, obne alle Ermüdung. 
Trotzdem iſt eine neuerliche Badekur des Königs in 
Karlsbad für dieſe Saiſon nicht unwahrſcheinlich, wenn 
auch nur „aus Dankbarkeit“, wie es im offiziöſen Kur- 
ſtyl heißt. Doch dürfte die Reiſe nach dem ſchönen 
Karlsbad, welchem der Königliche Herr in freundlichſter 
Erinnerung gedenkt, wenn ſie überhaupt erfolgen ſollte, 
nicht vor Juni angetreten werden, da Ge. Majeftät 
im Monat Mal ſich nach Homburg bereits begiebt, wo 
die Vorbereitungen für ſeine Anweſenheit ſchon im 
Gange ſind.“ . | 

Worms, 22. März. Die öffentlichen Blät- 
ter haben bereits mitgetheilt, daß dahier am 31. Mai 
— zunächſt als Nachfeier der Einweihung des Luther⸗ 
Denkmals — eine Verſammlung ſüdweſt⸗deulſcher Pro⸗ 
teſtanten ſtattfinden ſoll. Bereits hat ein proviſoriſches 
Comité in Heidelberg die Sache in die Hand genom- 
men und an hervorragende proteſtantiſche Männer in 


Der Verſammlung am 31. Mai ſollen folgende zwei 


Fragen zur Berathung vorgelegt werden: 1) die Stel- 
lung der deutſchen Proteſtanten zum bevorſtehenden Konzil 
und zu der gegenwärtigen ultramontanen Agreſſion über⸗ 
haupt; 2) die kirchliche Verfaſſungs⸗Angelegenheit, mit 
beſonderer Beziehung auf die heſſiſche Landeskirche. 

Glückſtadt, 23. März. Zur Feier des 
Geburtstages Sr. Maj. des Königs veranſtalteten die 
Inhaber der Firma Jelenkiewicz u. Spiro (Fabrik von 
Militäreffekten) den 19. d. einen Ball, zu welchem 
außer dem in der Fabrik beſchäftigten Arbeitsperſonale 
mit ihren Familien, welche ca. 100 Paare bildeten, 
noch die Beamten der Strafanſtalt und die Spitzen 
des hieſigen Militärs geladen waren. — Die rück- 
wärtige Fronte des Saales (Minck's Etabliſſement) 
zierte eine mächtige Königliche Krone und Wappen, 
erſtere auf das ſinnreichſte aus Leibgurtſchnallen, letzteres 
aus Helmadlern zuſammengefügt; ebenſo war die Aus- 
ſchmückung des Saales mit militäriſchen Emblemen :. 
auf das geſchmackvollſte arrangirt. — Herr B. Spiro 
brachte einen Toaſt auf den Schirmherrn des nord⸗ 
deutſchen Bundes aus, an welchen knüpfend er des 
Geiſtes der Zuſammengehörigleit zwiſchen Arbeiter und 
Arbeitgeber gedachte, welcher die beiden Hauptfaktoren 
des Kapitals jetzt immer mehr zum Segen des Ganzen 
vereinige. Die Anweſenden ſtimmten mit Begeiſterung 
ein, und das ſchöne Feſt währte bis zum frühen Morgen 
in der animirteſten Stimmung. 

Hamburg, 24. März. Vor den vielen 
Städten, die den Geburtstag des Königs feierten, dürf⸗ 
ten wir einen Vorzug voraushaben, den, daß auch Süd⸗ 
deutſche ſich an der Feier betheiligten. Bekanntlich iſt 
das hieſige Hauptzollamt aus allen Zollvereinsſtaaten 
durch Beamte vertreten und die Badenſer, Baiern und 
Würtemberger betheiligten ſich in derſelben Heiterkeit an 
dem veranſtalteten Feſte, wie die Preußen und ſonſtige 
Norddeutſche. Nicht minder hatten ſich die Beamten 
des hieſigen Dber-Poftamts zu einer Feier vereinigt, 
wie denn überhaupt alle öffentlichen Gebäude, Geſandt⸗ 
ſchaftshotels ic. im Farbenſchmuck prangten. Auch der 
Hafen bildete ein reiches Meer von Flaggen und viel- 
leicht wurde hier mehr denn ſo gefühlt, wie erfolgreich 
der Schutz der verſchiedenen Flaggen unter dem Nord- 
bunve ſich entwickelt hat. — Leider begruben wir an 
demſelben Tage einen unſerer Beſten, den Vorſteher der 
hieſigen deutſchen Seemannsſchule, Gerard Schuirmann, 
einen ſehr beliebten Mann. Er hatte in aller Herren 
Länder gedient, war auch 1849 Bundes⸗ Marineoffizier 
geweſen, bis Hannibal Fiſcher auch ſeine Fregatte „Deutſch⸗ 
land“ unter den Hammer brachte. Tief betrübt über 
dieſen Vorfall der Bundesmarine zog ſich Schuirmann 
ganz vom Seeleben zurück und gründete hier die deutſche 
Scemannsſchule im Verein mit ſeinem Freunde, Kapitän 
Thaulow. 

A Bou der Elbe, im März. Wir haben 
in neueſter Zeit mannigfach die Koalition beſprochen, 
welche der jetzigen preußiſchen Politik entgegentritt. Wir 
äußern jetzt unſere Verwunderung darüber, daß im eige- 
nen Vaterlande jo Vieles geſchieht, um die Einigung 
Deutſchlands zu hintertreiben. Ek nig find unſre Feinde, 
um den Fortſchritt zu hindern. Wir Männer des wah⸗ 
ren geſunden Fortſchritts ſind es nicht. Schwierigkeiten 
mannigfachſter Art ſtellen ſich ſelbſtverſtändlich der preu- 
ßiſchen Politik entgegen, deſto heiliger iſt die Pflicht, 
hierauf Rückſicht zu nehmen. Es gilt den Kampf für 
die einſtweilen freilich noch nicht gefährdete Unabhängig⸗ 
teit und Selbſtſtändigkeit Deutſchlands, es gilt der un⸗ 
vermeldlichen Einigung des Vaterlandes, wo möglich auf 
friedlichem Wege. Wie kann man jetzt jo viele dok⸗ 
trinär-liberale Phraſen in die Welt ſchicken, da jo hohe 
Intereſſen auf dem Spiele ſtehen? Da kommen Manche 
und preiſen Oeſterreich wegen der Einführung von Ge⸗ 
ſchwornengerichten für die Preſſe, — wenn wir das 
auch thäten, jo gewännnen wir die Herzen der Süd- 


deutſchen! Wenn's nur wahr wäre! Man leſe doch die 


in Frankfurt, Hannover, Kaſſel erſcheinenden Blätter und 
wird ſtaunen, welcher Moraſt von Feindſchaft gegen die 
eigene Regierung, gegen das eigene Vaterland fie pre- 
digen dürfen, und doch werden ſie nicht gehemmt. Wes⸗ 
halb rühmt man nicht den ſüddeutſchen Preußenfeinden 
vieſes Verhältniß, um fie nun vollends zu gewinnen? 
Wir finden überall eine Parteiauffaſſung der Sachlage, 
welche der höhern Politik entgegentritt. Im Auslande 
gewinnt man dadurch eine durchaus falſche Vorſtellung 
von den wirklichen Verhältniſſen, man verleitet die Fran 
zoſen zu der Annahme, es ſehnten ſich ſo ſehr Viele nach der 
franzöſiſchen Rettung von Preußen, und dennoch iſt es 
nur ein ſehr kleiner Theil von feindlichen, aber doch 
hierin ſehr unter ſich einigen Parteien, welche dergleichen 
auſſtellt. Das Dresdener „Bulletin international“, 
welches Herr Baragnon in Dresden geſtiftet hat, weiß 
die Anſichten, welche dieſer Franzoſe in der „Preſſe“ 
niedergelegt hat, und in denen er ein Stück Deutſch⸗ 
land für Frankreich verlangt, in einem angeblich von 


unſerem Großherzogthume, Rheinbaiern, Baden, Naſſau einem Deutſchen geſchriebenen Artikel zu unterſtützen und 
und Frankfurt Einladungen zu einer Vorbeſprechung auf ein Deutſcher giebt ſeinen Namen zur Redaktion eines 
den 5. April im hieſigen Kaſinogebäude ergehen laſſen. ſolchen Blattes her! Gilt es nicht da den einmüthigen 


Zeitung. 


Sonnabend, den 27. März 


Pre is in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., Tor 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ 
monatlich 12%, Sgr., 2 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Kampf für die preußiſche Politik gegen ſolche Koalitions⸗ 
umtriebe, mögen dieſelben nun von Paris aus gefördert 
werden oder nur von Hietzing her! Haben wir nicht 
ſchon Redefreiheit genug und lohnt es wirklich der Mühe 
in ſo ſchwierigen Zeiten, da das Haus erſt ganz feſt 
gegründet ſein ſoll, um Dinge zu ſtreiten, die wir aller- 
dings nicht gering ſchätzen, deren Bedeutung jedoch da, 
wo es das Leben der neuen Schöpfungen gilt, als eine 
untergeordnete bezeichnet werden darf? Sie wollen nun 
einmal nicht, daß die Einigung Deutſchlands eine volle 
werde: Demokraten, Depoſſedirte, theologiſche Ultras bei⸗ 
der Konfeſſionen, ausſichtsloſe Standesperſonen, Wiener 
Agenten, ſie alle ſchaaren ſich unter einem Hute, um zu 
hintertreiben, was das deutſche Volk im edelſten Sinne 
des Wortes erſehnt und was in der That milttäriſch, 
ſowie national⸗ökonomiſch ſchon faſt ganz gelungen iſt. 
Grund genug, ihnen wie eine Schaar entgegenzutreten 
und in der Preſſe, wie am Reichstage dieſe Feinde ener⸗ 
giſch zu bekämpfen, d. h. alſo, die preußiſche Politik 
muthig zu unterſtützen und dieſen mannigfachen Hemm⸗ 
niſſen ſtaatsmänniſche Rechnung zu tragen. Unſre Feinde 
müſſen ſich davon überzeugen, daß ihr Schaffen ein 
vergebliches iſt und daß Deutſchlands Wiedergeburt unter 3 
preußiſcher Führung ſicher vorangeht. Bi. 
Dresden, 21. März. Als Probe, wie das 
hier erſcheinende „Bulletin National“ im welſiſchen 
Sinne hetzt und ſchürt, theilen wir folgende Stelle mit: 
„Die franzöſiſch - italieniſch⸗ öſterreichiſche Tripel⸗Allſanz 
wird hier als eine beſtehende Thatſache betrachtet. Troß 
der friedlichen Verſicherungen, welche die offiziöjen und 
offiziellen Journale nicht aufhören, zu geben, iſt man 
doch in unſeren offiztellen Kreiſen überzeugt, daß das 
Frühjahr ſehr heiß werden wird. Es iſt an alle preu⸗ 
Bilden Bezirks ⸗Regierungen, die an Frankreich und 
Oeſterreich grenzen, Befehl gegeben, Aſten aufzuſtellen, 
in welchen genau angegeben wird, wie viel Fuhrwerke 
dieſelben zu den Zwecken der Armee ſtellen können. 
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Zwecke mit Hängematten verſehen.“ Dasſelbe Blatt 
meldet: „Wir „daß Herr Baron d' Ideville, 
erſter Sekretär der franzöſtſchen Geſandtſchaft in Dres- 
den, auf feinen ausdrücklichen Wunſch in Disponibilität 
geſtellt worden iſt.“ f : 

Dresden, 26. März. Am 24. d. M. ver- 
ſtarb hier der Fürſt zu Lynar, Königl. preußiſcher Oberſt 
und Landesälteſter. i 

Aus Thüringen, 23. März. Der ſſcherſte 
Beweis, daß man in den höheren militäriſchen Kreiſen 
zu Berlin an keine ſobaldige Störung des Friedens 
glaubt, liegt mit in der vor einigen Tagen erſchienenen 
Verfügung des Kriegsminiſters über die Anfangs Juni 
ſtattfindenden größeren. Beurlaubungen bei der geſammten 
Infanterie des norddeutſchen Bundesheeres. Alle im 
Jull und Auguſt 1866 eingetretenen Mannſchaften der 
Infanterie ſollen in der erſten Hälfte des Jun, wo 
die am 2. Januar d. J. angekommenen Rekruten in 
Reih und Glied einzuſtellen ſind, ſchon zur Reſerve ent⸗ 
laſſen werden. Fährt man in Preußen ſo fort, wie 
in den letzten Jahren angefangen iſt, die Rekruten der 
Infanterie ſtatt am 1. Oktober drei Monate ſpäter, 
alſo am 1. Januar, einzuſtellen und den dritten Jahr ⸗ 
gang bereits im Juni, wo die Erntearbeiten beginnen, 
zur Reſerve zu beurlauben, jo befinden ſich die Infan⸗ 
teriſten nicht viel länger als 2 ¼ Jahr bei der Fahne. 
Um dem Argwohn, als beabſichtige Preußen irgend⸗ 
welche Störung des Friedens, keine Nahrung zu geben, 
iſt man von dem anfänglichen Plane, die beiden neu 
formirten Armeekorps, das 10. (hannoverſche) und das 
11. (heſſen-naſſauiſche) un Herbſt zwiſchen Kaſſel und 
Hanau zu größeren gemeinſamen Waffenübungen zu⸗ 
ſammenzuziehen, wieder abgekommen. Es ſollen dafür 
das 1. Armeekorps (oſtpr.) und das 2. Armeekorps 
(pomm.) jedes für ſich zu größeren Armeekorps -Uebungen 
zuſammengezogen werden. 2 

Ausland. 3 

Wien, 24. März. Die große Wahlſchlacht 
in Peſth ift geſchlagen. Deal und der zu den Deakiſten 
zahlende iſraelitiſche Banquier Wahrmann find als Sieger 
aus dem Kampf hervorgegangen. Bezeichnend für die 
Situation iſt es aber, daß gegen Deak diesmal von 
der äußerſten Linken in der Perſon des Flüchtlings 
Ujhazy „ein Gegenkandidat aufgeſtellt wurde. Letzterer 
erhielt 174 Stimmen, Deak 1230. Dagegen iſt der 
Miniſter Gorove gegen Jokai unterlegen und der Dealiſt 
Török von Szentktralyi geſchlagen worden. Endlich hat 
die äußerſte Linke in der Perſon des Widats den Wahl⸗ 3 
platz behauptet. Alſo drei Oppoſitionelle gegen zwei 
Deakiſten! Am intereſſanteſten war der Kampf zwiſchen 
Gorove und Jokai. Erſterer gründete in aller Eile 
eine Sparkaſſe, um die Häupter ſeiner Lieben mit Aktien 
zu betheiligen; Jokai dagegen fing die Sache noch groß⸗ 
artiger an und rief eine „Jokaibank“ ins Leben, bei 
welcher ſeine Freunde und Wähler Pathenſtelle vertraten. 
Auch ließ ſich Herr von Gorove herbei, den Ifraeltte 
ſeines Wahlbezirks ſeine Verehrung zu bezeugen u 
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ihnen die Hand zu drücken, während Jokai jeine ma⸗ 
gyariſche Zunge zu einer großen deutſchen Rede ſich 
herabzulaſſen zwang, um die Wähler germaniſchen Bluts, 
die in dem Wahlbezirk neben den Ifraeliten die Mehr⸗ 
beit bilden, für ſich zu gewinnen. 

— Man behauptet, daß der ungariſche Finanz⸗ 


miniſter, Herr von Lonyay, während der Wahlzeit die 
Einziehung der Steuern ſiſtirt und ſich für die laufenden 

Staatsbedürfniſſe mit einem außerordentlichen Vorſchuß 
aus den Eiſenbahnanlehen geholfen habe. 
frage war nämlich das wirkſamſte Lockmittel, mit welchem 


Die Steuer- 
die Kandidaten der Oppoſition die meiſten Stimmen in 


es den kein magpariſchen Komitaten gewannen. Der ächte 


Magyar hält die Steuerfreiheit für ſein adliges Privi- 
legium. 

5 Trieſt, 25. März. Athen, 20. März. Eine 
Geſellſchaft von Kapitaliſten hat die Regierungen um 
die Konzeſſion zur Durchſtechung des Iſthmus von 
Korinth erſucht. 

Bern, 23. März. In vergangener Nacht war 
das hiefige- preußiſche Geſandtſchaftshotel der Schauplatz 
eines räuberiſchen Einbruchs, welchem der zweite, erſt 
18, Jahre alte Sohn des General-Lieutenants v. Roeder 
bald zum Opfer gefallen wäre. Früh gegen ½2 Uhr 
durch das Winſeln ſeines im Zimmer ſchlafenden Hundes 
erweckt, bemerkte der junge Herr v. Roeder, daß ſeine 
am Bett liegende Uhr fehle, Schreibtiſch und Sekretär 
offen ſtehen und der Hund gebunden und geknebelt am 
Boden liegt. Trotz einer gewiſſen Abſpannung der 
Glieder und Betäubung des Kopfes erhebt ſich der junge 
Mann, ergreift den Säbel ſeines älteren Bruders, der 
Dragoner -Offtzier iſt, und öffnet die Thür zum an⸗ 


grenzenden Speiſeſaal, in welchem zwei vermummte 


Kerle mit dem Ausräumen des Silberſchranles beſchäftigt 
ſind. Sich auf einen der Kerle ſtürzen und ihn packen, 
iR das Werk eines Augenblicks. Dieſer ſticht, um ſich 
loszureißen, zuerſt mit einer ſilbernen Gabel Herrn von 
N in die Achſel und feuert endlich, da derſelbe ihn, 
indem er ihn noch immer feſthält, bis zur Treppe ver⸗ 
folgt, einen Schuß ab, der dem jungen Manne den 
Arm ſtreift. Erſt jetzt läßt Herr v. Roeder den Räuber 
los, welcher nebſt ſeinem Genoſſen und noch einem 
dritten Kerle, der mit einer Blendlaterne auf der Treppe 


Wache hielt, jetzt ungehindert die Flucht ergreift. Glück⸗ 


licher Weiſe iſt den Miſſethätern, unter denen ſich eine 
mit den Lokalitäten des Hotels ſehr vertraute Perjün- 
lichkeit befinden muß, nur der Raub von 1600 Fres 
gelungen. Sämtliche Werthpapiere, das Silberzeug 
und noch 500 Frcs. baares Geld wurden durch das 
Dazwiſchenkommen des jungen Herrn v. Roeder gerettet. 
Kurz vor dem Einbruche war zur Feier des Geburtstags 
des Königs von Preußen noch Geſellſchaft im Hotel. 
Gewiß batten die Räuber, welche muthmaßlich Herrn 
v. Roeder im Schlafe zu chloroformiten verſucht hatten, 
dieſen Umſtand bei ihrem verbrecheriſchen Unternehmen 
in Berechnung gezogen. 5 

Paris, 24. März. Das Tagesgeſpräch dreht 
fi, um die Rede des Kaljers im Staatsrathe, deren 
Beziehung auf die Wahlen kaum zu verkennen iſt. Man 
{ff der Arbeiter nicht mehr jo ſicher, wie ehemals. Die 
inſpirirte Preſſe benutzt den Text der Kaiſerlichen Rede, 
um „die Miſſion einer wahrhaft gerechten und wahrhaft 
liberalen Reglerung“ zu preiſen und Hoflanna zu fingen, 
daß nun auch der Arbeitsmann, „der von den Seg⸗ 
nungen der Gleichheit ausgeſchloſſen war“, werden ſoll 
wie alle anderen Franzoſen. Die „France“ belehrt die 
ouvriers, daß nun die Zeit der Erception für fie 
vorüber ſei; daß der Kaiſer ſich die hochherzige Aufgabe 
geſtellt habe, dafür zu ſorgen, daß dieſes Element der 
Unruhe verſchwinde, indem er die Arbeitsklaſſen aus 
ihrer Niedrigleit erlöſe, ihnen die politiſchen Rechte auf 
breiteſter Baſis ſchenke, das Prinzip der gegenfeitigen 
Hülfe ihnen geſtatte und das Recht auf Arbeit ihnen 
durch das Koalitlonsgeſetz, das Kooperatlvſyſtem und 
die Abſchaffung des Art. 178 des Code Civil ver- 
liehen habe. Noch mehr: „Der Kaiſer hat durch das 
Verſammlungerecht den Arbeitern das Wort für alle 
ihre Beſchwerden ertheilt und nun auch das Zwangs- 
büchlein abgeſchafft.“ Wie ſchön ſich dies alles auf 
dem Papiere ausnimmt! Die Staatsraths⸗Sitzung, in 
der ſich jo Großes ereignen ſollte, fand möglichſt feier 
lich im alten Saale des Staatsrathes nächſt der Ka⸗ 
pelle der Zuilerien ſtatt. 

— Die Abſchaffung des Zeitungsftempels iſt in 


den letzten Tagen von der Preſſe wieder einmal mit 


großem Eifer erörtert und auch in der Kammer wie 
alljährlich zum Gegenſtand von Amendements zum Bud⸗ 
get gemacht worden. Herr André Paequet, Redakteur 
des „National“, hat über denſelben Gegenſtand eine 
Petition an den Senat gerichtet, in der er zur Unter- 
ſtützung jeiner Anſichten die Autorität „des großen So- 
lon“ anruft, der doch wohl vom Zeitungoſtempel nicht 
viel wußte. Morgen ſoll in der Wohnung Girardins 
eine Verſammlung des Syadikats der Pariſer Zeitungs: 
preſſe fattfinden, um über die Haltung zu berathen die 
zu dieſer Petition einzunehmen ſei. g 
Paris, 25. März. Heute wurden drei Per⸗ 
ſonen verhaftet, welche ſich in den Verſammlungen Ueber- 
ſchreltungen der Redefreiheit hatten zu Schulden kommen 
laſſen. — Der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, Marquis de Lavalette, hat Paris auf einige 
Tage verlaſſen, ohne daß jedoch eine Stellvertectung für 
ihn nothwendig erachtet iſt; der belgiſche Miniſter Frere- 
Orban wird erſt nach der Rückkehr Lavalette's hier 


erwartet. 


Konſtautinopel, 25. März. Heute fand 
die Verkündigung des Urtheils in dem Prozeſſe gegen 


O'Reilly und Genoſſen wegen des Verſuchs, in Syrien 


— . — 1 u 


— an anne BER E 


einen Aufſtand zu erregen, ſtatt. Die Angeklagten wur⸗ 
den zur Ausweiſung aus der Türkei verurtheilt. 

— Die Pforte hat offiziell den Fürſten Karl von 
Rumänien in Kenntniß geſetzt, fie habe ſich entſchloſſen, 
ihm das Recht zur Prägung eigener Münzen zu er⸗ 
theilen. — Die Beziehungen zwiſchen der Türkei und 
Rumänien ſind ausgezeichnet. 

Waſhington, 24. März. Der Senat hat 
mit 37 gegen 16 Stimmen eine Modifikation der 
Aemterbeſetzungsbill angenommen. Danach ſoll es dem 
Präſidenten geſtattet ſein, Beamte ohne Angabe des 
Grundes zu ſuspendiren und deren Nachfolger zu er⸗ 
nennen, wenn jedoch der Senat dieſe Ernennungen 
verwirft, ſo ſoll die Wiederanſtellung der ſuspendirten 
Beamten erfolgen. Die abſolute Abſetzung der Be- 
amten ſoll dem Präſidenten nicht geſtattet ſein. Die 
Bill geht in dieſer Faſſung dem Repräſentantenhauſe zu. 

Auſtralien. Der „Sydney⸗Morning⸗-Herald“ 
vom 29. Januar enthält Berichte über die Erſtürmung 
und Einnahme von Ngatapa, der furchtbarſten aller 
von den Maories in Neuſeeland errichteten Feſtungen. 
Einer Depeſche des Oberſten Whitmore, des Befehls- 
habers der britiſchen Kolonialtruppen an den Oberſten 
Haultain in Wellington, datirt Napier, 7. Januar, ent- 
nehmen wir über die Waffenthat folgende Details: „Die 
Feſtung Ngatapa — berichtet der Oberſt — fiel geſtern 
Morgen um 3 Uhr in unſere Hände. Der Platz war 
der ſtärkſte, der je in Neuſeeland belagert worden. Im 
Ganzen wurden 120 Feinde getödtet, darunter nur 
wenige Frauen und gar keine Kinder. Dem Häupt- 
ling Te Rooti iſt es geglückt, mit etwa 40 Mann zu 
entkommen. Vorher hatte er die vornehmſten ſeiner 
Gefangenen erſchießen laſſen. Er ſelbſt iſt verwundet 
und unſere Truppen ſind ihm hart auf den Ferſen. 
Wir haben 80 Gefangene gemacht, darunter 15 Män- 
ner, 50 Frauen und der Reſt Kinder. Unſer Verluſt 
beläuft ſich nur auf 11 Todte und 9 Verwundete.“ 

— In Melbourne war ein Projekt aufgetaucht, 
während der Anweſenheit des Herzogs von Edinburgh 
in der Colonie, eine Ausſtellung zu veranſtalten. Zu 
Brisbane hatte ein Miniſterwechſel ſtattgefunden. 

Calcutta, 2. März. Der Emir Shir Ali 
wird am 25. d. eine Zuſammenkunft mit dem Vice- 
könig von Indien in Umballah haben. 


Pommern. 

Stettin, 27. März. Se. Excellenz der Herr 
Bundeskanzler Graf Bis macck, traf heute Vormittag 
um 11 Uhr 26 Minuten mit dem Berliner Courier- 
zuge hier ein und ſetzte unmittelbar nachher die Reiſe 
nach Varzin fort, wo derſelbe bis nach den Feiertagen 
verweilen wird. 

— In einem von einem jungen Kaufmann be- 
wohnten Zimmer der 4. Etage des Hauſes Frauen- 
ſtraße Nr. 31 entſtand geſtern Vormittag ein Gardinen- 
brand dadurch, daß in Folge ſtarken Luftzuges die 
Flamme eines auf dem Tiſche vor dem Fenſter ſtehen- 
den Lichtes die Gardine ergriff. Der entſtandene 
Schaden beträgt etwa 4 Thlr. 

— Bei dem am Bollwerk wohnenden Lederhänd⸗ 
ler Grützmacher wurde vor elnigen Tagen von einem 
Unbekannten eine getrocknete Kuhhaut zum Kaufe an- 
geboten. Herrn G. erſchien der Verkäufer iudeſſen ver- 
dächtig und wollte er deshalb denſelben anhalten, was 
dieſen indeſſen veranlaßte, unter Zurücklaſſung des Felles 
ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen. Wie ſpäter ermittelt, 
war das Fell von einer Schiffsladung an der Silber- 
wieſe entwendet. 

— (Sitzung der polytechniſchen Geſellſchaft vom 
19. d.) Vorſitzender: Dr. Delbrück. Herr D 
Krämer ſprach im Anſchluß an die früheren chemiſchen 
Vorträge über das Eiſen. Nach einer kurzen Darle- | 
gung der phyſikaliſchen wie der chemiſchen Unterſchiede 
zwiſchen den Metalloiden und den Metallen, beſprach 
der Redner die verſchledenen chemiſchen Verbindungen des 
Eiſens (zweiwerthige und vierwerthige) und ſchilderte dann 
die Erzeugung des Eiſens, als Roheiſen, Schmiedeeiſen, 
Stabeiſen, Stahl, in der Induſtrie. Herr Mechanikus 
Kuhlo ſprach über eine von Herrn Dr. Pincus, jegi- ' 
gen Medizinalrath in Königsberg, gemachte Erfindung, 
durch die man in Stand geſetzt iſt, galvaniſche Batte⸗ 
rien zu konſtruiren, bei denen 40 Elemente nur einen 
Raum von % Kbf. einnähmen und dieſelbe elektromo⸗ 
toriſche Kraft beſäßen, wie eine gleiche Anzahl Elen ente 
nach Meydinger oder gar nach Daniel und Bunſen. 
Das neue an dieſen Elementen beſtehe in der Anwen⸗ 
dung von Chlorſilber an der negativen Elec- 
trode. Das Prinzip erläuterte er durch Ableſen ein- 
zelner Stellen aus Poggendorf's Annalen für Phyſik 
und Chemie. Nachdem er nun eine ſolche von ihm 
ſelbſt konſtruirte Batterie, beſtehend aus ſechszig Elemen⸗ 
ten, gezeigt, theilte er mit, daß mit 20 von dieſen Ele- 
menten am vergangenen Mittwoch Verſuche auf dem 
hieſigen Telegraphen-Bureau augeftellt ſeien, welche über- 
raſchende Reſultate geliefert. Man habe dieſelben in 
eine Linie nach Schweden hinüber, an welcher ſonſt 35 
Meydinger thätig find, eingeſchaltet und erfahren, daß 
dieſe 20 kleinen Elemente dieſelben Dienſte leiſteten und 
eine vollkommene Verſtändigung möglich war. — Nach 
einigen Experimenten mit der eleltriſchen Klingel, wozu 
ſchon zwei Elemente genügten, wurden noch beſonders 
die Vortheile hervorgehoben, welche eine ſolche Batterie 
für mediziniſche Zwecke böte. Die unübertroffene Kon- 
ſtanz, die leichte Transportfähigkeit, der kleine Raum und 
die Billigkeit mache ſie eigentlich zu einer Univerſalkette. 
Eine Chlorſilber-Batterie von 40 Elementen reiche für 
alle phyſiologiſchen Zwecke aus und koſte bei ihm nur 
30 Thaler mit allem Zubehör, verſchloſſenem Kaſten, 
Schiebrvorrichtung, um je ein Element mehr oder we⸗ 
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niger in oder außer Thätigkeit zu ſetzen, Umſchalter, 


Hanteln c. Ein Element einzeln koſte 17 ½ Sgr. 

— In Folge des günſtigen Waſſerſtandes ift in 
dieſen Tagen eine nicht unbedeutende Zahl größtentheils 
mit Getreide beladener Kähne von Breslau, Natel ıc. 
hier eingetroffen. — Es herrſcht überhaupt zur Zeit im 
Hafen, vorzugsweiſe an den Speichern, ein äußerſt reges 
Leben, wozu namen lich ver zahlreiche Verkehr der gro⸗ 
ßen engliſchen Dampfer, welche hier faſt durchweg Ge⸗ 
trelde laden, weſentlich beiträgt. 

— Das Landes - Oekonomie - Kollegium hat den 
Beſchluß gefaßt, den Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten zu bitten, im Wege der Geſetzgebung 
dahin wirken zu wollen, daß nach der Analogie des 
betrüglichen Bankerotts ein Beiſeiteſchaffen oder Verheim⸗ 
lichen von Vermögensobjelten, direkt oder durch Schein- 
verkäufe, nach eingetretener Juſolvenz auch in Beziehung 
auf den Grundbeſitzer ſtrafrechtlich verfolgt werde. 

— Die unlängſt aufgefundene Hünengräber- 
ſtätte in Neuvorpommern in voriger Woche durch Prof. 
Virchow und einige andere Berliner Gelehrte beſucht 
worden. Das eine dieſer Gräber iſt bereits abgetragen, 
die Steine desſelben haben hingereicht, ein ländliches 
Gebäude vollſtändig aus dem Materiale herzuſtellen, eine 
nicht unbedeutende Ausbeute an Steinwerkzeugen, Häm⸗ 
mern, prismatiſchen Meſſern, Schleifſteinen iſt gemacht 
worden. Der intereſſanteſte Fund jedoch, ein Schädel, 
it leider von dem Bauern auf deſſen Felde der Hügel 
ſich befand, wieder der Erde übergeben worden, damit 
„de ol Heide ſin Rauh hett un nicht ſpoiken mößt“ 
und der Mann iſt leider nicht zu bewegen geweſen, den 
Ort der Vergrabung zu verrathen. — In der Um- 
gegend hat die kleine Expedition auch Spuren früherer 
Eiſenſchmelzerei in Vorkehrungen, wie ſolche auch in 
Afrila aus der Vorzeit ſich erhalten, gefunden, das 
Material dafür hat in Raſeneiſenſtein, der auch jetzt 
noch in der Gegend vorhanden iſt, ſich geboten. 

— Höherer Anordnung gemäß ſollen, da es „all⸗ 
gemeiner Grundſaß der Staatsverwaltung iſt und ſein 
muß, nur ſolide und dauerhaft bauen zu laſſen“, fortan 
alle Neubauten von Wohnhäuſern, Ställen, Scheunen 
und Fabrikationsanlagen auf Staats-, Domänen- und 
Forſtdienſt⸗Etabliſſements nur in maſſiver Konſtrultion 
ausgeführt werden. Nur wenn lokale oder klimatiſche 
Verhältniſſe für Scheunengebäude zur beſſeren Erhaltung 
des Getreides die Bauart in Fachwerk oder Holjver- 
ſchallung unbedingt empfehlen, ſind Ausnahmen von der 
allgemeinen Regel zuläſſig, dieſe dann abec in jedem 
einzelnen Fall in einem, dem Finanzminiſter zu erflatten- 
den Berichte vollſtändig zu begründen. 

— Die von uns ſchon früher erwähnte Abſicht 


werden die knolligen Wülſte ſtraffer geſpannt und treten 
praller hervor. In der Pauſe zwiſchen zwei derartigen 
Bewegungen ſieht man an vereinzelten Stellen die Ober⸗ 
fläche wellenförmig oder wurmförmig ſich heben und 
ſenken. Alle dieſe Bewegungen treten immer wieder an 
denſelben Stellen auf, und zwar am auffälligſten in den 
Furchen zwiſchen den Höckern. Ein Zuſammenhang der 
ruckweiſe erfolgenden Bewegungen mit der Reſpiration, 
dem Pulſe, mit periſtalitiſchen Bewegungen oder mit 
denen der weiten großen Fontanelle läßt ſich nicht nach⸗ 
weiſen. Auch von Muskelbewegungen des Kindes ſind 
ſie durchaus unabhängig. Durch Befühlen läßt ſich er⸗ 
mitteln, daß in der Geſchwulſt härtere Theile vorhanden 
ſind, welche verdickte Cyſtenwandungen zu ſein ſcheinen. 
Andere Cyſten ſind dünnwandig und leicht nachzuweiſen. 
Da ein ähnlicher Fall bisher noch nicht beſchrieben 
wurde, ſo hält es ſchwer, ihn richtig zu deuten. Die 
eigenthümliche Art der Bewegungen ſcheint darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß Muskelſtränge die Geſchwulſt durchziehen, 
welche ſich ſelbſtſtändig zuſammenziehen können, ohne 
vom Willen des Kindes abhängig zu ſein. Ein zweites, 
wenn auch rudimentäres Centralnervenſyſtem in der Ge⸗ 
ſchwulſt anzunehmen, dazu haben wir auf Grund der 
bieher unterſuchten Fälle von Sakralgeſchwülſten keine 
Berechtigung. Ueberhaupt bleibt es demnach fraglich, 
ob an es mit einer Doppelmißgeburt oder mit einer 
von Musklelſträngen durchzogenen Cyſtengeſchwulſt zu 
thun habe. Verfaſſer neigt zu letzterer Annahme, wenn 
auch in den wenigen bekannten Fällen von Neubildung 
quergeſtreifter Muslelfaſern die Kontraktionsfähigleit der⸗ 
ſelben nicht beobachtet wurde. 

— Friedrich Haaſes Gaſtſpiel, ſo ſchreibt 
man vom 11. d. aus Newyork, iſt ſchon nach vier⸗ 
maligen Auſtreten des genialen Künſtlers als ein 
überaus glänzender Succeß zu bezeichnen, der mit dem 
Dawiſonſchen Triumphe rialiſirte. Trotz doppelter Preiſe 
ſchlechter Zeiten und der mißliebigen Lokalität unſeres 
deutſchen Theaters war dies an allen vier Abenden bis 
auf den letzten Platz gefüllt und durch ſein herrliches 
Spiel riß der geſchäßte Saft das Publikum zu enthn⸗ 
ſiaſtiſchem Beifall hin. Herr Haaſe iſt bis jetzt als 
Lord Harleigh in „Sie iſt wahnſinnig“, Rath Fein in 
„Ein höflicher Mann“, Klingsberg Vater in „Die 
beiden Klingsberger“, Jeremias in „Im Vorzimmer 
Seiner Exzellenz“, Cromwell in „Die Ropallſten“, 
Ellas Krumm, Königslieutenant und Rocheferrier in 
„Eine Partie Piqu.!“, aufgetreten, eine Mannigfaltigkeit 
heterogener Charaktere, durch deren meiſterhafte Dar⸗ 
ſtellung der Künſtler den ihm vorangegangenen hohen 
Ruf vollſtändig bewährt hat. 

Roſtock. Herr Prof. Dr. Karl Bartſch, unſer 


des Kriegsminiſteriums, eine Lebensverſicherungobank für | gelehrter Landsmann, iſt mit reichen Schätzen für die 
Offiziere und Militärbeamte ins Leben zu ruſen, Wiſſenſchaft beladen von Rom, Mailand, Venedig ır., 


iſt bereits offiziell beſtätigt worden. 


Dieſelbe ſoll auff wo er ſich zur Durchſorſchung der Bibliotheken aufge⸗ 5 


Gegenſeitigleit beruhen, doch befindet ſich zur Zeit noch halten, nach kurzem Verweilen hierorts wieder an ſelne 


die Ausführung dieſes Projelts von den eingeleiteten 
Vermittlungen abhängig gemacht. Dem Vernehmen nach 
waltet dabei die Abſicht ob, ſowohl dieſes neue Finanz- 
inſtitut, wie eine ſpäter noch zu gründende Offiziervor⸗ 
ſchußkaſſe gleich auf die geſammte norddeutſche Armee 
auszudehnen. Das Stammkapital würde wahrſcheinlich, 
wenn auch nur leihweiſe, vom Staate vorgeſchoſſen 
werden und ebenſo ſteht wohl von Seite desſelben die 
Uebernahme einer Garantie zu gewärtigen. 


Theater⸗Nachrichten. 
Stettin, 25. Marz. (Stadttheater) „Maria 
Stuart.“ — Maria: Frl. Louſſe Erhartt, vom Kö- 


nigl. Hoftheater in Berlin als Gaſt. — So ungünſtig 


1. 


die Tage vor dem Oſterfeſte für das Theater auch ſind, 
jo hatte die Anzeige des Auftretens einer jo anerkannten 
Künſtlerin wie es Frl. Erhartt unbedingt iſt, das Haus 
ganz außerordentlich gefüllt. Die Da ſtellung bewies, 
daß die Künſtlerin den ihr vorangegangenen günſtigen 
Ruf auf das vollſtändigſte verdiente. Verſtändniß der 
Aufgabe, ſchöne Mittel und richtiger Gebrauch derſelben 
zeichnet die Dame vor vielen ihrer Berufsgenoſſinnen 
vor theilhaft aus. Das Publikum empfing Frl. Erbartt 
bei ihrem Erſcheinen und rief dieſelbe wiederholt, ſogar 
bel offener Scene. Einen ausführlicheren Bericht zu 
geben, behalten wir uns für nächſte Nummer vor. 


Vermiſchtes. 

Berlin. (Pfingſtreiſe nach Wieu und Vene— 
dig.) Die vom Stangenſchen Reiſebureau in 
Berlin arrangirte Pfingſtreiſe verſpricht diesmal ganz 
keſonders intereſſant zu werden, da Herr Stangen bei 
ſeiner mehrfachen Anweſenheit in Wien Gelegenheit ge⸗ 
habt hat, daſelbſt große Feſtlichkeiten einzuleiten; beſon⸗ 
ders vortheilhaſt iſt es für die Reiſenden, daß zu gleicher 
Zeit aus Berlin zwel Extrazüge abgehen; der eine über 
Breslau und Oderberg, der andere über Dresden und 
Prag. Es werden alsdann in Wien die Billets zur 
Rückfahrt umgetauſcht und haben ſo die Reiſenden nicht 
nöthig, ein und dieſelbe Tour zweimal zu machen. 

— Ein hieſiger Arzt, der Dr. Dönitz, theilt über 
die vielfach beſprochene, ſeltſame Geburt der Hirtenfrau 
zu Schliewen, die ſich bekanntlich mit dem Kinde jept 
bier befindet, Folgendes mit: Die Geſchwulſt hat ein 
gelapptes Aeußere und iſt von normaler Haut bedeckt, 
welche ſtellenweiſe mit ſpärlichen, einen halben Zoll 
langen, ſch,warzen Haaren beſetzt iſt. Die Bewegungen 
in derſelben, welche etwa 30 bis 40 Mal in der Mi- 
nute erfolgen und während des Schlafes des Kindes 
heftiger zu ſein pflegen als während des Wachens, 
machen den Eindruck, als ob plötzlich Stränge angezogen 
würden, welche im Innern der Geſchwulſt vom Kreuz- 
bein aus nach den Furchen zwiſchen den Wülſten der 
Oberfläche hin ausgeſpannt wären. Zu gleicher Zeit 


derzeitige Heimftätte zurückgekehrt. 

Paris, 25. März. Im Faubourg St. Ger⸗ 
main macht eine Entführungsgeſchichte großes Aufjeben. 
Ein junger Mann von 17 Jahren entführte nämlich 
ein junges Mädchen von 15 Jahren, das einer alten 
und reichen Familie angebört. Die Flüchtigen werden 
verfolgt. Es wird aber ſchwer ſein, den jungen Mann 
zu erhaſchen. Derſelbe hat nämlich trotz ſeines jugend⸗ 
lichen Alters ſchon viele tolle Streiche gemacht. Vor 
einem Jahre ſperrte ihn ſein Vater in ein Zimmer des 
dritten Stockes ſeines Hauſes ein, weil er für eine 
junge Tänzerin ein ganzes Haus auf Kredit möblirt 
hatte. Als nun eines Abends der Vater nach Hauſe 
kam, bemerkte er, daß ſich eine Geſtalt vom dritten 
Stocke an einem Seile herabließ. Es war ſein Sohn, 
der ſchon längere Zeit dieſen Weg gewählt, um des 
Nachts ſeinen Vergnügungen nachgehen zu können. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 25. März. Angekommene Schiffe: 
Louiſe, Tuchſen von Cappeln. Sandrine, Groenbeck von 
Allinge. Franzisca, Brix von Maasholm. Fortuna, 
Rieper von Aalborg Verona (SD), Paulin von Leith. 
Chantieleer (SD), Vincent von London. Stolp (SD), 
Ziemke von Kopenhagen. Cato (SD), Cole von Neweaſtle. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 27. März. Witterung: trübe. 
NW. Temperatur + TR. 
An der Börſe. 

Weizen matt, pr. 2125 Pfd loco gelber 65 67 
Ne, bunter 64 66 , weißer 66-69 er, ungar. 
geringer 54-57 , beſſerer 58—59 , feiner 60 
dis 62 , 83 Böpfd. gelber Frühſabr 661, „ bez. 
u. Gd., Mai⸗Juni 67 9% bez, Juni-⸗Juli 67½ 9% bez. 

Roggen ruhig, per 2000 Pfd. loco 49—50½½ , 
Frühjahr 49%, /, 9%, ½, 50 3 bez, 49% Br. u. 
Gd., Mai- Juni 501 1; 3% bez, Br. u. Gd., Juni⸗ 
Juli 50%, 51 bez. u. Br. 

Gerſte pr. 1750 Pfd. loco ungariſche 35—45 

Hafer pr. 1300 Pfd loco 32—34% , 47 —50 pf. 
Frühjahr 331, 94 Br. j 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter- 52-54 Hı 
Koch- 56— 57 , Frubjahr Futter- 54 % Br. 

Mais loco pr. 100 Pfd. 61 Apr bez. u. Br. 

Rübdl matt, loco 10% „ Br., März 10 % 
Br., April⸗Mai 9½, %, % As bez. u. Gd., 10 Br., 
Sept. Oktbr. 10 ½ n Br. u. Gd. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 15% 1 
h bez., per Frühl. 15 3% bez. u Gb, Mai⸗ Jun! 
15% „ bez, Juni-Juli 15°, 5% Br. u. Gd., Juli⸗ 
Auguſt 16 9% Gd. 

Angemeldet: 50 Wspl. Weizen, 450 Wopl. Rogen, 
150 Wepl. Erbſen, 40,000 Quart Spiritus. 4 

Regulirungspreiſe: Weizen 66 ½, Roggen 49 
REM 10, Spiritus 15%. 

Landmarkt. 52 * 

Weizen 60—69 ,, Roggen 48 —52 9 
44 49 , Hafer 32 35 , Erbſen 53 58 . 
16 20 Hr pr. Centner, Stroh 6 8 , Karto 
12 —15 .% 


Wind 


„Gerſte 
Heu 


